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Ahnlich zurückhaltend er opportunistisch) verhielt sıch Walter beı der Ablehnung der Berufung des
Tübingers Johann Adam Möhler gl die Bonner Katholisch-Theologische Fakultät durch Erzbischof
von Spiegel, ındem dazu keine Stellung nahm Spiegel dagegen führte Walter als seiınen Gewährsmann

Im zweıten und drıtten Teıl > 137-393) versucht der Verfasser, die wissenschaftliche Arbeit Walters 1im
Kontext der kirchenrechtlichen Strömungen der eıit würdiıgen. Hauptquelle dafür ist das ben erwähnte
kırchenrechtliche Lehrbuch. 7 weiıtellos galt Walter als ultramontan. Das badısche Innenministerium erließ
1823 eın Verbot, »eın mıiıt SOIC. veralteten ultramontanıschen Grundsätzen [angefülltes Buch] auf
deutschen Universitäten umal auf den badıschen nıcht als Lehrbuch geduldet werden soll« (5:212)
Dagegen obte Möhler das Lehrbuch AN 218) Trotz der staatskirchlichen Kritik wurde das erk bald
den klassıschen Lehrbüchern gezählt und selbst von Döllinger in München benützt.

Walters Kirchenbegriff verbindet FElemente der Ekklesiologie des ausgehenden 18. Jahrhunderts (z.B
Kırche als Erziehungsinstitut) miıt dem Organismusgedanken seiıner eıt. Der Gedanke der organischen
FEinheit der Kırche bleibt bıs Zur etzten Auflage das entscheidende Merkmal dieser Ekklesiologıe.

Erwähnenswert ist uch die Drei-Gewalten-Lehre, die Walter verficht. Neben dıe ordinıs und
die iurısdictionıs trıtt eigenständig die magısterI1. Walter gelıngt ber ım etzten nıcht,
das Verhältnis von Jurisdiktionsgewalt und Lehrgewalt endgültig bestimmen.

Als » Jurist« (und Katholık) reagıerte Walter auf die Dogmatisierung der päpstlichen Untehlbarkeıit auf
dem Vatıkanum. Während Walter ın den Jahren VOT dem Konzıl ‚WaTr die besondere Verantwortung des
Papstes tür dıe FEinheit und Reinheıit der kirchlichen Lehre herausstellt, bleibt dıe Doktrin der päpstlichen
Untehlbarkeit eıne unentschiedene Frage. Unumstöfßlich ist der Oonsens der Gesamtkirche, ‚oll eıne
päpstliche Entscheidung dogmatisches Gewicht haben ach dem Vatıkanum zıeht sıch Walter in seiner
Argumentatıon autf das Faktum der Konzilsentscheidung zurück. Gültiges Recht rauche nıcht noch einmal
hinterfragt werden.

Am ande se1l noch bemerkt, dafß Walter eın Befürworter der 1im 18. Jahrhundert entwickelten socletas-
perfecta-Lehre In der damals geführten Zölibatsdiskussion weıcht nıcht VO' kirchlichen Stand-
punkt ab Im Gegensatz Möhler lehnt die Verwendung der Landessprache ın der Liıturgıie entschieden
ab, den unıversalen Charakter der Kirche nıcht gefährden. Als Politiker und Jurıist halt Walter uch
nıchts VO':  3 eıner völlıgen Trennung Von Kıirche und Staat  9 solle vielmehr zwiıischen beiıden »eıne höhere
Einheit« bestehen.

Interessantes bietet Walter 1mM Streıit die Disziplin des Kirchenrechts den Universıitäten. Obwohl
1824 Hermes und den Kölner Erzbischot für dessen Verbleib - der juristischen Fakultät kämpftt,

ist diese für ihn ıne theologische Diszıplın. Er entwickelt reı »N OoTtLAE€E IUr1Ss ecclesi12e«: Universalıtät, FEinheıt
und Freiheit. Das Kirchenrecht selbst bilde, WIe die Kırche, eiıne organısche FEinheıt. Deshalb kommt für
Walter ein Rückgriff auft das deal der Kırche der ersten reı Jahrhunderte nıcht in Frage, sondern Stelle
der statıschen Sıchtweise trıtt die organısche Entwicklung der Kırche. Daraus ergeben siıch fast von selber
dıe Methoden der Kanonistik: die praktische, historische und philosophische.

Der Vertasser hat einen solıden Überblick über die wissenschaftliche Arbeıt Walters gegeben und dessen
Wirkungsgeschichte wenıgstens in satzen berücksichtigt. Eın Namens- und Sachregister erleichtern die
Lektüre. Leider gerat die Darstellung der kirchenrechtsgeschichtlichen Zusammenhänge kursorisch;
dies gılt 1m besonderen für die Abschnitte den kirchenrechtlichen Stromungen des 18. Jahrhunderts
(Gallıkanısmus, Febronianısmus, Josephinismus). asselbe gilt für dıe Darstellung des 19. Jahrhunderts.
Man kann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, hıer „»Lehrbuchwissen« angehäuft wurde.

Zum Schlufß se1l der 1NnweIls rlaubt die Herausgeber dieser CEUCI Reihe sollten sıch eıne bessere
Konstantın MaıerQualität des Drucks emühen.

LUDWIG MÖDL: Priesterfortbildung Ül dıe Mıtte des 19. Jahrhunderts. Dargestellt Beispiel der
Pastoralkonferenzen VON 1mM Bıstum FEichstätt (Eichstätter Studien 21) Regensburg:
Fr Pustet 1985 378 Kart. 64,-

In Gesellschaft und Kırche kommt der Fortbildung eıne wachsende Bedeutung Das chlagwort VO

»lebenslangen Lernen« macht dıe Runde Im Jahre 1970 veröffentlichte die Römische Studıenkongregation
die »Ratıo tundamentalıs Institutionis Sacerdotalıs«. ach langwierigen und mühsamen Vorbereitungen
olgte ıhr 1m Jahre 1978 die VO:  - der Deutschen Bischofskonfterenz herausgegebene »Rahmenordnung für die
Priesterbildung« Drucktehler bei 5ödl 15 »Priesterausbildung« »Priesterbildung»). Im Jahre 1976
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er ichtete Bıschof Dr. Georg Moser tür die 1özese Rottenburg-Stuttgart das »Instıtut für Fort- und
Weıterbildung der Kırchlichen Diıenste«. Diese für die hauptberuflichen und ehrenamtlichen pastoralenMiıtarbeıiter zuständige Einrichtung rhielt 1981 eın eıgenes Tagungsgebäude, das den Namen »Johann-zptist-Hirscher-Haus« tra

Angesichts solch vielfältiger Bemühungen, die den deutschen Bıstümern allenthalben testzustellen
sır.d, 1st höchst sınnvoll, die Geschichte befragen, die heutigen Maßnahmen der Fort- und
Weıterbildung ın ıhrem historischen Kontext sehen. Die vorliegende Arbeit VO  3 Ludwig 5ödl ist eın
Willkommener Beıtrag ın dieser Rıchtung. In einer sorgfältig anhand der einschlägigen Quellen erarbeiteten,übersichtlich gegliederten und tlüssıg geschriebenen Studie untersucht »das Fortbildungsbemühen des
Bıstums Eıchstätt für den Zeıtraum von 1854 bis 1866, der deshalb ausgewählt wurde, weıl die ‚9deutlich abgegrenzte Phase der Durchführung von Pastoralkonferenzen iIm Bıstum Eıichstätt darstellt«
(S 19)

Dıie Dıiözesanleitung VvVon Eichstätt hatte sıch Von bereıits praktizierten Modellen der Pastoralkonteren-
zen anregen lassen. Das 1st einer der Gründe, 5öd|] zunächst Ursprung und trühe Form der
Pastoralkonferenzen arstellt 5. 23-50) die Konterenzen des Kar! Borromäus ın aıland, die Retorm
Papst Benedikts AIIL., die VO:  3 Erzbischof Prosper Lambertin: Bologna eingeführten Konterenzen, die
Pastoralkonferenzen 1m Bıstum Konstanz (unter der Lıiıteratur fehlt die Freiburger Dıiıssertation VvVon Alois
Stiefvater: Das Konstanzer Pastoral-Archiv, sSOWwl1e die Pastoralkonferenzen 1Im Bıstum Augsburg und
in anderen bayerischen Bıstümern.

Ausführlich childert der Vertasser den Anlaß und die Einführung der Pastoralkonferenzen 1m Bıstum
Eıchstätt (D vm  > die Bischof Kar| August Graf vVon Reisach IM Jahre 1839 erstmals ankündigte. rst

ıschoft Georg VvVon Oett] wurden sıe 1855 als Teıl der revidierten Instructio pastoralıs Diözesangesetz.Übrigens befragte der Eıchstätter Bischof Vor seıner endgültigen Entscheidung einen Großteil der
betroffenen Priester, die mehrheitlich den Pastoralkonferenzen POSItIV gegenüberstanden.Von besonderem Interesse sınd die Themen und iınhaltlıchen Schwerpunkte der Pastoralkonferenzen
(S. 106—1 73), die 1Im Blick auf die Sıtuation VO  -} Kırche und Theologie die Mıtte des 19. Jahrhunderts(S /2-105) in erhellender Breıte dargestellt werden. ach den Statuten wurden Themen aus den Fächern
Dogmatık, Moral,;, Kırchenrecht und Liturgik behandelt. Als fünfte Themengruppe wurde spater och
Pastoral angefügt. Auftallend st, »aus den Themenkatalogen der einzelnen theologischen Fächergrup-
pCn NUur Jjene herausgegriffen sınd, die spezifisch Katholisch-Kirchliches Zur Sprache bringen« (S 175)Beispielsweise wiırd ın Dogmatik »eıne Auseinandersetzung mıiıt dem zeıtgenössıschen Theismus und
Atheismus« (S. 175) nıcht direktge Daher untersucht 5ödl die Intentionen der Pastoralkonferenzen,die die Auswahl der Themen bestimmten: »Das Kırchenbild: Die katholische Kırche als Mysteriıum In der
Welt« (D 177-205) »Das Priesterbild Der Priester als Stellvertreter Christi in der Pfarrgemeinde«(S. 205—-220) »Das Theorie-Praxis-Verhältnis: Die Veränderung Neuscholastik« (S 221—-236). Schließ-
ıch behandelt die Studie die didaktischen Verläufe und die Methodiık, die beı den Konterenzen angewandtwurden (Elemente der Motivation, Hıltsmittel für die Erarbeitung der Konterenzthemen Benützung von
Quellen und Literatur, Argumentationsformen und ıhre Stellung 1m didaktischen Verlauf, Elemente der
Kontrolle: 237-285).

In seıner Bılanz kommt der Verftasser für die Priesterfortbildung 1Im Bıstum Eichstätt ın den Jahren866 folgendem Ergebnis: »Die Pastoralkonferenzen die Mıtte des Jahrhunderts eıne
theologisch-pastorale Institution der Priesterfortbildung. Sıe wurden Von der Bistumsleitung angeordnet,nhaltlıch ausgerichtet, organısatorisch geleitet und kontrolliert. Sıe haben die Seelsorger als Einzelne und
Gruppen aktiıvem Studium veranlaßt, motivıert und efähigt« S 286) Nıcht verschwiegen kann dıe
Tatsache werden, drei Themenkreise, »dıe 4aus heutiger Sıcht der damaligen Generation das Zukunfts-
bıld und die Lage der Kirche langfristig wesentlıch gepragt haben, in der Fortbildung 1Ur unzulänglich der
gar nıcht vorkommen: die sozıale Problematik, die Atheismusfrage und die Auseinandersetzung mıiıt der
Technik« (D 288)

Der Rezensent ann 1Ur hoftfen und wünschen, der lesenswerten Arbeit VO  3 Ludwig öd] weıtere
Darstellungen tolgen, die dıe Geschichte der Fortbildung der Priester in einzelnen Sprengeln behandeln.
Den heutigen Fortbildungsbemühungen können solche hıstorische Untersuchungen Ur VO:  -} Nutzen se1in.

Werner Groß


